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ZuR VoR- UND FRüHGESCHICHTE 

Frank Falkenstein 

Bullenheim und seine Umgebung in vor- und frühgeschichtlicher Zeit 

Bullenheim mit seiner Dorfmark befindet sich wie auch die 
Nachbarorte Ippesheim und Seinsheim am Rande des Altsiedel­
landes (Abb. 1) . Nach Norden, Süden und Westen ist der Ort ein­
gebettet in das fruchtbare und von Bachtälern zerschnittene Gäu­
land. Dieses war schon bei den frühesten Bauern der Jungsteinzeit 
als Agrarland begehrt. Doch weichen die ertragreichen und leicht 
zu bearbeitenden Lössböden am Fuße des Bullenheimer Berges 
dem Tonkeuper. Das liebliche Erscheinungsbild des Bullenheimer 
Berges als ertragreiches Weinbaugebiet täuscht heute leicht dar­
über hinweg, dass der Steigerwaldausläufer von Natur aus recht 
unwirtlich für menschliche Besiedlung ist. Die schweren Lehm­
böden des Steigerwaldes konnten mit den hölzernen Hakenpflü­
gen prähistorischer Zeiten nicht beackert werden, weswegen der 
flache Mittelgebirgsrücken von regelrechten Agrarsiedlungen aus­
gespart blieb. Die in mehreren jungsteinzeitlichen und metallzeit­
lichen Perioden belegte Besiedlung auf dem Gipfelplateau des 
Bullenheimer Berges erforderte wohl stets eine Versorgung mit 
Feldfrüchten aus den Tallagen. 

Archäologische Forschungen 

In der Dorfmark von Bullenheim und in den benachbarten 
Gemeindegebieten von Ippesheim und Seinsheim sind vor- und 
frühgeschicht!iche Fundplätze in erklecklicher Zahl bekannt 
(Abb 1) . Aufschlussreiche Kenntnis über die frühe Besied­
lung erhalten wir vor allem durch Ausgrabungen, baubeglei­
tende Maßnahmen und Feldbegehungen. Forschungs- und Ret­
tungsgrabungen sowie Fundbergungen und Dokumentationen 
im Zusammenhang mit Bauarbeiten erlauben aufschlussreiche 
Einblicke in die materielle Hinterlassenschafr im Untergrund 
(Abb. 2) . Bedeutende Ausgrabungen haben an der neolithischen 
Kreisgrabenanlage von Ippesheim und auf dem Bullenheimer 
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Abb. 1: Datiert e archäologische Fund plätze in der Umgebung von 
Bullenheim von der Jungsteinzeit bis in die Merowingerzeit (Quelle: 
Fachinformationssystem des Baye rischen Landesamt es für Denkma l­
pflege). 
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• M ittelneolithikum 
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e Früh-/ Mittelbronzezeit 

• Spätbronzezeit 

e Ältere Eisenzeit 
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Abb 2: Der Finder Ted Lawrence bei der Blockbergung des Phaleren­
depots (Hort 11) durch das Bayerische Landesamt für Denkmalpflege 
1981 auf dem Bullenheimer Berg. (Foto: LS Vor- und Frühgeschichtliche 
Archäologie JMU Würzburg) 

Berg stattgefunden . Auch die manchmal über Jahrzehnte hin­
weg von Privatsammlern durchgeführten Feldbegehungen liefern 
wichtige Hinweise zur Lokalisierung prähistorischer und frühge­
schichtlicher Siedlungs- und Bestattungsplätze. 

Bei der zei tlichen Einordnung der Fundplätze kommt den 
Scherben von Keramikgefäßen eine Schlüsselstellung zu 
(Abb. 3). Denn von der Jungsteinzei t bis in die Neuzeit entstan­
den in den Ansiedlungen schwer vergängliche Keramikabfälle 
in großer Menge. Die Gefäße waren im Hinblick auf Herstel­
lungstechnik, Form und Verzierung einem stetigen modischen 
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Abb 3 Siedlungskeramik aus der Spätbronzezeit (Urnenfelderkultur) 
vom Bullenheimer Berg (verschiedene Maßstäbe, Grafik: LS Vor- und 
Frühgeschicht liche Archäologie JMU Würzburg). 

Wandel unterworfen, so dass manche Keramikfragmente sich 
zur Zeitbestimmung eines Fundplatzes eignen. Allerdings sind 
Kulturen mit markanten Formen und Verzierungen leichter zu 
identifizieren als solche mit schlichter Töpferware. 

Die Karte (Abb. 1) bietet einen Überblick der datierten 
archäologischen Fundstätten in und um Bullenheim und läss t 
die vor- und frühgeschichtliche Besiedlung in den Grundzügen 
hervortreten. Allerdings relativiert sich das Bild beträchtlich, 
wenn wir bedenken, dass zum einen bis heute nicht alle alten 
Siedlungen entdeckt sind und zum anderen weniger als die 
Hälfte der bekannten Fundplätze näher datiert werden können. 

Nacheiszeitliche Jäger und Sammler 

Die ältesten bekannten menschlichen Lebenszeichen in der 
Umgebung von Bullenheim stammen aus der Mittelsteinzeit 
(auch Mesolithikum genannt). Als Mittelsteinzeit bezeichnet 
wird die Epoche der nacheizeitlichen Jäger und Sammler. Sie 
begann mit dem Ende der letzten eiszeitlichen Kaltphase um 
9600 v. Chr. und fand mit der Einwanderung der ersten Bauern 
um 5500 v. Chr. in das Maingebiet ihren Abschluss. 

Das Leben der mittelsteinzeitlichen Wildbeuter wird geprägt 
durch dichte Wälder und eine warmzeitliche Tierwelt, wie sie 
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bis in historische Zeit überdauerte. Die Ausbeutung verschiede­
ner Landschaftsnischen in jahreszeitlichen Zyklen erfordert eine 
mobile Lebensweise in zeitweiligen Lagern mit leichten Behau­
sungen. Großwild wie Wildschwein, Hirsch und Auerochse 
wird mit Pfeil und Bogen erlegt, Kleintieren stellt man mit Fal­
len nach, mit Angel, Reuse und Netz wird Fischfang betrieben. 
Das Sammeln von Wurzeln, Beeren, Haselnüssen, Eicheln und 
anderen Früchten sichert ein Überleben auch im Winter. Der 
Rohstoff für die winzigen, aber scharfkantigen Feuersteinbeweh­
rungen von Pfeilen, Speeren und Harpunen, Messern und ande­
ren Werkzeugen wird als Knollen aus dem Flussschotter des 
Mains gesammelt. 

An verschiedenen Stellen des Bullenheimer Berges werden 
bei Ausgrabungen immer wieder mittelsteinzeitliche Funde 
angetroffen. Zahlreiche Produktionsreste von der Nordspitze 
des Bergplateaus belegen die Herstellung von Feuersteinwerk­
zeugen vor Ort. Auch im zentralen Plateaubereich und im 
Umfeld der Kunigundenkapelle wurden zumindest spärliche 
Hinweise auf Lagerplätze entdeckt. Diese deuten auf wieder­
holte, kurzzeitige Aufenthalte von Wildbeutern, sei es zum Zwe­
cke der Jagd oder des Sammelns von Waldfrüchten. 

Die ersten Bauern 

Im heutigen Westungarn entsteht kurz vor der Mitte des 
6 . Jahrtausends v. Chr. die Linienbandkeramische Kultur als 
erste indigene Kulturerscheinung der Jungsteinzeit in Mittel­
europa. Vielleicht von religiösem Eifer angetrieben, kolonisie­
ren die frühen Bandkeramiker in nicht mehr als einem Jahr­
hundert die siedlungsgünstigen Lössbörden bis zum Rhein und 
zur Elbe. In dieser Zeit der Ältesten Linienbandkeramik lassen 
sich jungsteinzeitliche Gruppen auch in Franken nieder. Die 
als Rodungsinseln zerstreut gelegenen Weiler - wie etwa die 
jüngst ausgegrabene Siedlung von Uffenheim-Wallmersbach -
sind eingebunden in ein weit gestrecktes Kommunikationsnetz, 
das vom Rhein bis an die Weichsel reicht. 

Ausgrabungen in Wallmersbach erbrachten neben einer 
Ansiedlung der Ältesten Bandkeramik mit zahlreichen Langhäu­
sern auch einen zeitgleichen Friedhof. Die zu kleinen Gruppen 
angeordneten Gräber bilden das bisher älteste jungsteinzeitliche 
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Abb 4: Köpfchen einer t önern en Figurine aus einer lin ienbandkerami­
schen Si ed lung in Bullenheim. Höhe des Stückes 3,5 cm (nach Nadler 
20lla) 

Gräberfeld in ganz Süddeutschland. Wie die in Schlafstellung 
niedergelegten Körperbestattungen und die Grabbeigaben von 
Keramikgefäßen und Steingeräten veranschaulichen, ist in der 
Zeit der Ältesten Bandkeramik das typisch frühneolithische 
Bestattungsbrauchtum bereits voll entwickelt. 

In der zweiten Hälfte des 6. vorchristlichen Jahrtausends pro­
speriert das Siedlungswesen in der warm-trockenen Klimaphase 
des Atlantikums. Mit dem Bevölkerungswachstum entsteht ein 
dichtes Netz von ausgedehnten Dorfsiedlungen. Die frühesten 
Bauern bevorzugen bereits ähnliche Standorte wie die ersten 
fränkischen Kolonisten. Im engen Umfeld der Orte Bullenheim, 
Ippesheim, Seinsheim, W ässerndorf, Tiefenstockheim und 
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Hüttenheim sind bandkeram ische Siedlungen nachgewiesen 
(Abb. 1). Das Fragment einer tönernen, wohl weiblichen ldol­
plastik aus Bullenheim gibt zudem einen H inweis auf religiöse 
Praktiken am Wohnplatz (Abb. 4). 

L'111ghäuser und Kreisgräben 

Mit dem Übergang zum Mittelneolithikum im frühen 5. Jahr­
tausend v. Chr. lässt sich ein Landesausbau auch auf weniger 
fruchtbare Agrarflächen feststellen. Z ugleich d ün nt die Sied­
lungsdichLe des Altsiedelandes aus, doch werden einige der alten 
Rodungsinseln, etwa im Umfdd von Ippesheim, Seinsheim und 
Wässemdorf unter Verlagerung der Wohnplät„e weiter genutzt 
(Abb. 1). Die Bevölkerung wird teils auf große mit Graben und 
P;tlisade geschürzte Dörfer zusammengezogen, hiervon zeugt das 
rund 10 ha große Erdwerk von Enheim südlich des Breitbach­
tals. 

In der Zeit d er G roßgartacher Kultur (ca. 4900- 4700 
v. C hr.) befindet sich auch am westlichen Orrsrand von Ippes­
heim eine m it einem Graben umfriedete Ansiedlung mit zahl­
reichen H ausstellen . Am Rande des Do rfareals liegt eine soge­
nannte Kreisgrabenan lage von 65 m Durchmesser. D ie vier 
kreuzförmig angelegten H aupttore sind nach Ereignissen des 
Sonnen jahrs ausgerich tet, das Nordosttor in Richtung des Son­
nenaufgangs zur Som mersonnenwende, das südösd iche Tor zur 
W intersonnenwende. Interpretiert wird das Grabenrondell von 
Ippesheim als regionales Kultzentrum. Die Konzept ion der 
Anlage beruht auf geometrisch-astronomischem Spezialwissen, 
und sie d ien L woh l der zeremoniellen Inszenierung des jährli­
chen Sonnenzyklus. Eine zur Sommer- oder Win tersonnen­
wende versammelte Festgemeinschaft dürfte die Anlage als Mit­
telpunkt des Firmaments und ihre Architekten als 13eherrscher 
des Sonnenlaufs wahrnehmen. Bei den Ausgrabungen wurde 
genau im Zentrum eine außergewöhnliche Bestattung ent­
deckt. Die Leiche e iner Frau fi ndet sich kopfüber in einem 
G rubenschach t versenkt. D ie Beigabe eines Keramikgefäßes 
erlaubt die D atierung der Bestattung an das Belegungsende der 
Kreisgrabenanlage. Etwa zeitgleich mit d iesem ,AuOassungs­
opfer' wird in rund 10 km Entfernung bei Hopferstadt (Lkr. 
W ürzburg) ein neues Grabenrondell errichtet , das mit bis zu 
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140 m Durch messer die bisher größte und jüngste Anlage 
dieser An in D eutschland darstellt. 

Erdwerke und Hirtennomaden 

M ir dem Übergang zum Jungneolithikum geht die Siedlungs­
dich te um das Maindreieck rapide zurück. Erste kleine Kup­
ferobjekte aus Südosteuropa erreichen als Exorika den Main. 

1 n der ersten H älfte des 4. Jahrtausends v. Chr. ist wieder eine 
dichtere Besiedlung der Gäugebiete zu verzeichnen . Die vielleicht 
aus dem Rheinland eingewanderten M enschengruppen der jün­
geren Michelsberger Kult:ur lassen sich bevorzugt in den brach lie­
genden Siedlungskammern des Altsiedelandes nieder. So finden 
sich M ichdsberger Siedlungsfünde auch an mittelneolithischen 
Siedlungsplätzen bei Ippesheim und Wässerndorf (Abb. 1). Erst­
mals in der Jungsteinzeit werden nun auch H öhensiedlungen auf 
markanten Bergplateaus errichtet, so etwa auf auf dem 
Bullenheimer Berg und auf dem D achsberg bei Ergersheim. Ein 
besonderes Merkmal der jungneolithischen Michelsberger Kultur 
im Rhein- und Neekargebier sind großflächige Erdwerke. Auf 
dem kleinen Bergplateau des Dachsberges am Rande des südli­
chen Steigerwaldes wurde durch Ausgrabungen eine obertägig 
erhaltene Abschnittsbefestigung aus Wall und Graben in die Zeit 
der späten Michelsberger Kultur datiert. Und auf dem Plateau des 
Bullenheimer Berges sind die Siedlungsfunde so zahlreich und 
weit gestreut, dass von einer bedeutenden M ichelsberger Ansied­
lung ausgegangen wird. Eine undatierte Abschnittsbefestigung im 
Zentrum des Bergplateaus (Abb. 5) ähnelt vom Erscheinungsbild 
der Wallanlage auf dem nur 12 km entfernten Dachsberg so sehr, 
dass ein ebenfolls jungsteim,eitl iches Aller zu erwägen ist. 

Ab der Mine des 4. Jahrtausends v. C hr. sind für einen mehr 
als zweirausendjährigen Zeitraum nur noch sporadische Sied­
lungsaktivitäten im mittleren MaingebieL nachweisbar. Im Spät­
neoli thikurn schein t der Feldbau gegenüber der Viehhaltung 
zurückzutreten. Wie die Niederlassung auf dem Alten Berg bei 
Burgerroth am Rande des Collachtals bezeugt, lagen mit 
Abschnittsgräben befesLigLe Basissiedlungen inselartig in einer 
nahezu siedlungsleeren Landschaft. Ein als Viehgehege genutzter 
Palisadenring mit kleinen Grubenhäusern aus Gollhofen stützL 
die Vorstellung von halbnomad isch lebenden Rinderhirten, die 
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Abb. 5: 
Digitales Geländemodell vom 
Bullenheimer Berg mit der Kartie­
rung obertägig erkennbarer Wa ll­
typen. 

Wall l Erdwall mit vorgelagertem 
Graben -vermutlich aus dem Jung­
neolith ikum (erste Hälfte 4. Jt v. Chr.). 

Wall 2: verbrannte Holzmauer ohne 
Wa llbildung -vermutlich aus der 
Mittelbronzezeit (14 Jh . v. Chr.). 

Wall 3 Holz-Erde-Mauern, teils mit 
Steinfassade -vermutlich aus der 
jüngeren Urnenfelderzeit (11./10. Jh. 
vChr.). 

Wall 4: Trockenstein-Schalen mauer 
mit vorgelagertem Graben aus der 
späten Urnenfelderzeit (9. Jh . v. Chr.). 

(Grafik: LS Vor- und Frühgeschicht­
liche Archäologie JMU Würzburg) 
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- Wall1 - Wall2 Wall3 - Wall4 + Steine im Wall 
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von saisonalen Lagern aus Fernweidewirtschaft betreiben. Pas­
send wr hohen Mobilität in dieser Zei l 1.eigen die Funde enge 
Verbindungen w entfernten Regionen wie dem Elbe-Saalege­
biet und dem Donauraum. 

Von der Steinaxt zum Kupferdolch 

D as 3. Jahrtausend vor Christus ist auch in Franken gepr;igr 
von den sogenannten ß echerkulwren. In der ersten H älfte des 
Jahnausends bewegen sich Menschengruppen aus der eurasi­
schen Stepp enzone nach Westen. Auf ihrem Weg vermischen 
sie sich mit anderen Echnien des östlichen Europas und lassen 
sich schließlich als Kultur der Schnurkeramik in dem Gebiet 
bis zum Rhein nieder. Aus den osteuropäischen Sreppengebie­
ten führen die Schn urkeramiker d ie Sitte ein, markame Hi.igel 
i.iber den Gräbern von Einzelpersonen aufzuwerfen. "l atsäch­
lich sind die Gräber mit schnurverzien en Rechern, Feuerstein­
dolchen und steinernen Streitäxten die häufigsLe Hinterlassen­
schaft der Kultur. Eine Männerbestattung vom Kapellenberg 
bei Marktbreit weist eine verheilte künstliche Schädelöffnung 
auf. Die wohl aus medizinischen G ründen vorgenommene Tre­
panation hat der Mann viele Jahre überlebt. 

Oie Seltenheit von überlieferten Siedlungsplänen der 
Schnurkeramik wird mit einer hirtennomadischen Lebensweise 
erklärt. Streufunde au f dem Bullenhcimer 13erg deu ten auf eine 
wiederholte Begehung in schnurkeramischer Zeit. Ob sich in 
den Grabhi.igelgruppen an den bewaldeten Bergflanken auch 
endneolithische Gr(iber verbergen, ist nach gegenw;irrigem For­
schungsstand jedoch nicht zu entscheiden. 

Um die Mine des 3. Jahrtausends v. Chr. entsteht die Glo­
ckenbecherkult, die einerseits Elemente der Schnurkeramik auf­
greift, sich andererseits von dieser demonstrativ abgrenzt. Ver­
breiter ist die Kultur von der Elbe bis an den Atlantik. 

(~emeinsam isL den beiden Becherkulwn::n eine streng gere­
gelte Körpergrabsirte, in der M;inner und r rauen nach gegen­
sätzlichen H immelsrichtungen besrnLtet wurden. In den Grä­
bern der G lockenbecherleute treten Dolche und Pfrieme aus 
Kupfer sowie erste Schmuckteile aus Gold auf. 

Im Bereich des Maindreiecks sind Funde der Glockenbecher­
kultur dünn gesät, so ist aus dem Gemeindegebiet von Ippesheim 
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eine einzige Fundstelle bekannt. Von überregionaler ßedeucung 
ist indessen ein Massenfund von Siedlungskeramik der Glocken­
becherkultur aus einer Gipskarstdoline bei Marktbergei. 

Vom Kupfer zur Bronze 

Ab etwa 2200 v. C hr. entwickelt sich aus der kupferzeirlichen 
Glockenbecherkultur die frühbronzezeirliche flachgräberkul tu r. 
Waffen, Geräte und Schmuck werden zunächst weiter aus Kup­
fer gefertigt. Doch mit der Entstehung eines weit gestreckten 
Handelsnetzes für Kupfer, Z inn, Gold und Bernstei n setzt sich 
in der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. die Z innbrorwe 
als Standardmetall durch. Über die frühe und mittlere Bronze­
zeit im miLtleren Maingebiet sind wir allerd ings wenig unrer­
richter. Aus den (;ipskarsrdolinen der W indsheimer Rucht sind 
zwar zahlreiche Keramikfunde überliefert, aber wir wissen kaum 
etwas über das Siedlungswesen. Vereinzel t steht ein frühbronze­
zeirlicher Hortfund mir zwei Bronzebeilen südbayerischer H er­
kunft vom Schwanberg. 

Im Laufe der jüngeren i-;rühbronzezeit wird das Gipfelpla­
teau des Rullenheimer Berges in ßesirz genommen. Oie Sied­
lungsaktivicären konzentrieren sich dabei auf den Süd teil und 
die Nordspinc, während der 1.entrale Bereich fundlcer bleibt. 
Gegen Ende der Siedlungsphase, am Übergang zur Mittelbron­
zezeit wird der Pla teaurand erstmals durch eine höl1.erne Palisa­
den-Hechtwerkmauer gesch i.i rzt. 

Grabhügel und Radnadel 

Um etwa 1600 v. Chr. enmeht die mittelbronzezeirliche Hügel­
gräberkultur. Gesrreckre Körperbestattungen un ter Grabhügeln 
lösen jetzt die HockerAachgräber der Frühbronzezeic ah. Die Auf­
nahme einer industriellen Kupferproduktion im Ostalpenraum 
erlaubt erstmals eine flächenhafte Versorgung mir Bronzeproduk­
rcn durch einen kleinreiligen Kettenhandel bis in entlegene Mir­
relgebirgslagcn. Im Maimal bei Frickenhausen fanden sich Grab­
reste und Merallbeigaben von Männern und Frauen in einem 
eingeebneten Sippengrabhügel von 18 m Durchmesser. Darun­
ter das Grab einer vo rnehmen Dame mir reichem Bronzeschmuck 
und einem mehrzeiligem Collier aus rund 200 Bernsreinperlen. 
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In der M ittelbronzezeit bleibt der BuJlenheimer Berg besie­
delt. Der Streufund einer bronzenen Radnadel als Bestandteil 
einer weiblichen Totentracht augerhalb des Ringwalls im Kuni­
gundenwald weist auf zerstörte Hügelgräber. Auch auf dem 
Bergsporn der Kunigundenkapelle wurden unlängst ebenfalls 
Hinweise auf Grabhügel der Bronzezeit entdeckt. 

Erste Höhenburgen der Urnenfelderkultur 

Am Übergang von der Mittel- zur Spätbronzezei t wird auf dem 
Bullenheimer Berg eine mächtige Randbefestigung errichtet 
(Abb. 5, 6). Der etvva 2 m breite Mauerkörper besteht aus kreuz­
förmig geschichteten Lagen von Eichenspaltbohlen. Neue natur­
wissenschafi:liche Analysen an den verbranncen Eichenhölzern 
erlauben es, die Errichtung dieser Fortifikation in die 1340er-bis 
30er-Jahre v. Chr. zu datieren. Dabei steht die Randbetestigung 
am Bullenheimer Berg nicht alleine. Etwa gleicl17.ei üge Befunde 
verbrannter Holz.mauern von weiteren Höhensiedlungen bezeu­
gen einen regionalen ßurgenhorizont am Beginn der Spätbron­
zezeit. Die Höhensiedlungen des 14. /13. Jhs. v. Chr. markieren 
den Verlauf einer natürlichen Verkehrsroute, die von der Donau 
über das Nördlinger Ries und den Mittelmain, entlang des Thü­
ringer Waldes in das Weser- und Elbegebiet fuhrte. 

Wegen der abseitigen Lage des Bullenheimer Berges zu den 
weit gestreuten Talsiedlungen am Maindreieck erscheint die Hö­
hens iedlung als politischer Zentralort der Siedlungskammer 
kaum vorstellbar. So werden die Gemeinwesen in der Ebene von 
schwer bewaffneten Sippenhiiuprlingen beherrsch t, die ihre Au­
tonomie mir dem Schwert in der Hand zu behaupten wissen. 
Dagegen liegt der ß erg ideal, um einen am Steigerwaldrand ver­
laufenden H andelsweg zu kontrollieren. Die Errichtung der 
weithin sichtbaren Ringmauer als Repräsentations- und Presti­
gebauwerk steht deshalb wohl in Verbindung mit der Gründung 
eines Umschlagplatzes für den Fernhandel insbesondere mit 
Metall. Ein gewisser Bronzereichtum entlang d ieser Trasse ist 
tatsächlich für das 13. Jh. v. Chr. belegt durch den unweit vom 
Bullenhei mer Berg geborgenen ßrucherzhort von Ncnzcnheim 
und einen ßronzebeilhort vom Schwanberg. Bei dem Bronze­
schrottdepot aus Nenzenheim könnte es sich rarsiichlich um den 
Versteckfund eines Händlers oder Handwerkers handeln. 
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Abb 6: Rekonstruktion der hölzernen Randbefestigung (Mauer 2) aus 
der späten M il telbronzezeit auf dem Bul lenheimer Berg (Nach Diemer 
1995). 

Doch spärestens an der Wende zum 12. Jh. v. Chr. bricht die 
Besiedlung auf dem Bullenheimer Berg und auf anderen Höhen­
burgen ab. Während die Bergplateaus für mindestens ein Jahr­
hundert wüst liegen, werden die Gäugebiere um das Maindreieck 
intensiv aufgesiedelt. Die Urnengrabsitte, die der spätbronzezeit­
lichcn Urnenfdderkultur ihren Namen gibt, setzt sich nun als 
dominierende Bestattungsform durch. 

Eine Gussform für Bronzebeile vom r u ß des ß ullenhcimer 
ßerges besteht aus H ösbachit, einem Gestein, das nur im Spessart 
vorkommt. Vielleicht ist dieser Einzelfund ein H inweis auf wan­
dernde Metallhandwerker, die von D orf zu Dorf zogen, um als 
frühe Diensdeisrer den Bedarf an Metallerzeugnissen zu decken. 

Der zweite Burgenhorizont 

Mi t eine r Klimaerwärmung im 11. Jh. v. Chr. steigen die land­
wirtschaftlichen Erträge und der agrarische Gunstraum dehnt 
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sich aus. Die rasch anwachsende Bevölkerung nimmt etappen­
weise auch die höher gelegenen Gäuflächen bis zur Gollach 
und die Windsheimer Bucht in Besitz. Wie das reich ausge­
statte Kammergrab eines Kriegers mit einem bronzenen Kessel­
wagenmodell und prunkvollem Pferdegeschirr von Acholshausen 
illustriert, vereinen manche der Sippenhäuptlinge nun politische 
Macht und religiöse Spitzenfunktionen in einer Person. 

Zur selben Zeit werden auf dem Bullenheimer Berg und dem 
Schwanberg neue Siedlungen gegründet. Die 30 ha große Gip­
felfläche des Bullenheimer Berges wird fast vollständig mit ei­
ner lockeren Wohnbebauung besetzt, die in den folgenden Ge­
nerationen mehrfach mit Ringmauern aus Holz und Erde 
geschützt wird (Abb. 5). Hanglagen werden durch langge­
streckte Terrassierungen bewohnbar gemacht. Ausgrabungen auf 
einer Hangterrasse bieten manche Details zum Lebensalltag der 
Bewohner (Abb. 7). Wegen des felsigen Untergrundes werden 
die Wohnhäuser auf Sehwellbalken fundamentiert. Der benö­
tigte Baulehm wird dabei in zentralen Lehmgruben gewonnen. 
Wohnhäuser und kleine Nebengebäude bilden hofartige Gebäu­
degruppen. Doch sind landwirtschaftliche Produktionsstätten 
kaum auszumachen. Das lebenswichtige Getreide wird bereits 
gedroschen und entspelzt von den Feldern in der Ebene in die 
Höhensiedlung angeliefert. In den Wohnhäusern und Hoffiä­
chen sind verschiedene Handwerke beheimatet. Zum Hauswerk 
der ansässigen Familien zählen das Töpfern, Spinnen und We­
ben. Ein großer im Mittelpunkt eines Wohnhauses installierter 
Webstuhl deutet vielleicht auf eine Textilproduktion über den 
Eigenbedarf hinaus. Auf den Freiflächen zwischen den Häusern 
wird unter anderem Birkenpech gekocht und gelegentlich 
Bronze gegossen. Kleine Gefäßdeponierungen im Boden deu­
ten auf häusliche Opferrituale zu bestimmten Anlässen. 

Im 10.Jh.v.Chr. erreicht die wirtschaftlich prosperierende 
Höhensiedlung auf dem Bullenheimer Berg ihre höchste Bevöl­
kerungsdichte. Zu dieser Zeit ist der Berg eingebunden in ein 
regionales Nerz von Höhensiedlungen, die entlang des Main­
laufs perlenschnurarrig gereiht liegen und bis an die Nebenflüsse 
Tauber, Fränkische Saale und Regnirz reichen. Entfernungen 
von nicht mehr als einem Tagesmarsch (20-30 km) lassen in 
den Höhensiedlungen Stationen von Fernhandelsrouten erken­
nen, die sich am Maindreieck kreuzen. Zu der seit dem 14. Jh. 
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Abb 7: Re konstrukt ion eines urnenfe lderze it li chen Wo hnhauses auf 
einer künstlichen Hangterrassierung auf dem Bull enheimer Berg 
(nach Ausgrabungen 2010, 2012- 14 des LS fü r Vor- und Frühgeschicht­
liche Archäolog ie JMU Würzburg) (Grafi k Stephanie Fa lkenst ein). 

v. Chr. bestehenden Nord-Süd-Achse tritt nun eine West-Osr­
Route, die vom Oberrhein dem Mainlauf folgend schließlich 
bis in das Thüringer Becken und das Pilsener Becken in Böh­
men führt. Zweifellos zirkulieren in dieser Zeit auf dem 
Bullenheimer Berg beträchtliche Mengen an Metall, doch 
gelangt davon kaum erwas in den Boden. 

Urnenfelderzeitliche Hortfunde 

Wie neue Forschungen zeigen, erlebt die Höhensiedlung auf 
dem Bullenheimer Berg bereits an der Wende zum 9. Jh. v. Chr. 
einen rapiden Niedergang. Hausstellen werden im Brand zer­
stört und nicht wieder aufgebaur. Vielleicht ausgelöst durch 
kriegerische Ereignisse nimmt die Bevölkerung sprunghaft ab 
und ganze Wohnquartiere veröden, während andere Areale wei­
ter besiedelt werden. 

Manche der sich nun häufenden Metalldeponierungen 
(Abb. 2) auf dem Bergplateau sind als wertvolle Opfergaben an 
Götter, andere wohl als weltliche Versteckfunde anzusehen. 
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Vergrabene Opfergegenstände und nich[ geborgene Material­
lager fügen sich in das krisenhafte ßild dieser Zeir. Dabei liefern 
d ie Horte auch Einblicke in Wirtschaft, Gesellschaft und Reli­
gion der späten Urnenfelderkultur. 

Zwei fladenförrn ige Kupferbarren von mehr als 8 kg Gesamt­
gewich[ (Hon 4) unrersueichen die Funktion der H öhensiedlung 
als Umschlagplatz eines Fernhandels mit Metall. Manche Bron­
zeformen weisen auf neue Tauschbeziehungen mit dem Westal­
penraum. Wie Serien von bronzenen Beinringen, Beilen und 
Sicheln erkennen lassen, haben d ie Gegenst;inde eine Doppel­
funktion. Je nach Bedarf dienen sie als Schmuck und Gerät oder 
aber als gewichtsnormiertes 13arrengeld. Wie nicht anders zu 
erwarten, lassen eine bronzene Beilgussform (Hort C), zahlreiche 
Gusskuchen, Werkzeuge und andere Produktionsres[e auf die 
Anwesenheit von MetalJhandwerkern vor Ort schließen. Man­
ches spricht dafür, da~s neben den zahlreichen Metallgegenstän­
den des täglichen Gebrauchs auch exklusive Spitzenprodukte aus 
Bronze und Gold in der Höhensiedlung selbst erzeuge werden. 

Der aus dekoriertem (~oldblech gefertigte Ornat vom 
Rullenheimer 13erg (Hort A) ist technologisch und stilistisch eng 
verwandt mit den berühmten Goldhüten, deren nächstgelege­
ner Fund aus Etzelsdorf bei Nürnberg stamme. Goldhüte und 
Goldornat. werden zurecht als kostbare Zeremonialtracht von 
Priestern angesehen. Die 30 prachtvollen Bronzephaleren (Hon 
11 , Abb. 2), ringförmige Klappergehänge (Hone 6 und l l) und 
figürlich verzierre Achskappen (Hore 3) bezeugen vierrädrige 
Prunkwagen, die von reich geschmückten Pferden in religiösen 
Festprozessionen gezogen wurden. Wie die enge Verknüpfung 
von Kultzeremonie und Metallreichtum verrät, hat in dieser Zeit 
wohl eine wohlhabende Führungselite in der Höhensiedlung 
den öffentlichen Kult gefördert. 

Das Ende der Bronzebarone 

Obwohl im Laufe des 11. bis 9. Jhs. v. Chr. wohl mehrere Tau­
send Personen auf dem Bullenheimer Berg leben und sterben, 
b leiben die Gräber der Einwohner nahezu unbekannt. Ein 
einziges mi t bronzenen Ringschmuckbeigaben ausgestattetes 
Brandgrab konnte bisher vor dem Ringwall im Kunigunden­
wald geborgen werden. 
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M it der Errichtung eines neuen Befestigungswerkes soll viel­
leicht an die frühere Bedeutung der Großsiedlung angelmüpft 
werden (Abb. 5, 8). Im 9. Jh. v. Chr. werden Trinkwasserquel­
len am Osthang des Berges von einer Abschnittsmauer geschützt. 
Und lange Teilstücke des Randwalls werden durch eine Trocken­
steinmauer mir vorgelagertem Graben eingefasst. Vier Tor­
durchlässe erlauben Zugang von Norden, Osten, Südosten und 
Westen. 

Hierbei wird deutlich, die Schauseite der Ansiedlung befand 
sich auf der Steige1waldseite im Osten. Ganz äh nlich wie die 
neuzeitlichen Hohlwegbündel passiert der Fernweg zur Umen­
felderzeit wohl die sauelförmige Pforte zwischen Frankenberg 
und dem Bullenheimer Berg und führt an seinem rückseitigen 
Fuß in Richtung Schwanberg. Die wenigen bekannten urnen­
fdderzeidichen Talsiedlungen bei lppesheim und Nenzenheim 
reihen sich an dieser Wegtrasse (Abb. 1). Die Bullenheimer Seite 
im Westen bildet dagegen das fruchtbare Hinterland, hier erstre­
cken sich Felder und Gärten wohl bis :rnrn [ffi)achtal. 

Das Innenareal der Höhensiedlung wird jetzt durch zwei 
Q.uerwälle untergliedert, womit auch der geschrumpften Sied­
lungsfläche Rechnung getragen wird (Abb. 5) . Der Absicht nach 

Abb 8: Rekonstruktion der steinernen Randbefestigung mit vorgelager­
tem Materialgraben (Mauer 5) aus der späten Urnenfelderzeit auf dem 
ßullenheimer Berg (nach Diemer 1995). 
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sollen der Nord- und der Südteil des Plateaus zum Zentralbe­
reich hin durch Mauer und Graben abgeschirmt werden. Das 
großangelegte Bauprojekt erscheint im Vergleich zur stark ve r­
ringerten Einwohnerzah l jedoch überdimensioniert. Tal.Sächlich 
wird der Mauerbau nicht vollendet. Nachdem bereits Teilab­
schnitte im Süden fertig gestellt sind, werden die Bauarbeiten 
am unfertigen nördlicht:n Querwall und am nördlichen Rand­
wall unterbrochen. Das gesamte Befestigungswerk wird nie in 
Funktion geset:t.t, sondern als Bauruine dem Verfall preisgege­
ben. Wahrscheinlich steht die endgültige Einstellung der Bauar­
beiten im Zusammenhang mi t der Auflassung der Höhensied­
lung an der Wende vom 9. zum 8. Jh. v. Chr. Da sich bisher 
keine H inweise auf kriegerische Zerstörungen fanden, scheint 
die Burgsiedlung friedlich verlassen worden zu sein . 

Dabei ist der Bullenheimer Berg kein EinzelfoH. An der 
Schwelle zur Eisenzeit fallen in Süddeutschland nahezu alle der 
z;lhl reichen Höhensiedlungen wüst. Die konkreten Ursachen 
hierfür sind noch ungeklärt. Wahrscheinlich treffen um 800 
v. Chr. verschiedene Faktoren zusammen. Seir der Mitte des 9. 
Jh. v. Chr. kündigt sich eine kühl-feuchte Klimaphase an, in deren 
Folge die landwirtschafrlichen Ertriige zurückgehen. Die Verrin­
gerung der agrarischen Nutzflächen und Ernteausfalle erschwe­
ren die logistisch anspruchsvolle Versorgung der Höhensiedlun­
gen aus ihrem Umland. Zudem sind am Ende des 2. Jalutausends 
v. Chr. die abbaubaren Kupfervorkommen in den Zentral- und 
O stalpen weitgehend erschöpft. Mit dem Versiegen des Metall­
flusses aus den traditionellen Bergbaurevieren verlagern sich auch 
die Handelswege. Die Höhensiedlungen verlieren ihre Bedeutung 
als Warenumschlagplätze und die verarmenden Bronzebarone zie­
hen sich in die landwirtschaftlich ertragreichen T.-illagen zurück. 

H errenhof und Wagengrab 

Die rasche Einführung der neuen Eisentechnologie ab etwa 800 
v. Chr. hat eine D emokratisierung der Metallversorgung zur 
Folge. Abbauwürdige Eisenerzlagerstärcen finden sich in vielen 
Regionen , Eisen ist billig in der H erstellung und damit leicht 
für alle Gesellschaftsgruppen verfügbar. 

In der frühen Eisenzeit, der sogenannten Hallstattzeit, bleibt 
das (;äuland um das Maindreieck dichr besiedelt. Mit der 

30 

ernellten Klimaerwärmung um 600 v. Chr. wird in der späten 
Hallstattzeit die höchste Bevölkerungsdichte vorgeschichtlicher 
Epochen erreicht. Hofstellen und Weiler prägen das kleinteilige 
Siedlungsbild, wie etwa Ausgrabungen eines Bauernhofes auf 
dem Kapellenberg bei Marktbreit zeigen. Grundbesitzer residie­
ren in sogenannten Herrenhöfen, die von viereckigen Graben­
werken umfriedet werden. 

Im Bestattllngsbrauchrum verdrängt nun die Körpergrabsitte 
die Brandbestat tung und H ügelgräber kommen wieder in 
Mode. Insbesondere die HofVorsteher mit ihren Kernfamilien 
werden jetzt zunehmend mit reichen Keramik-, Schmuck- und 
Waffenbeigaben in hölzernen Kammern unter mächtigen Grab­
hügeln beigesetzt. 

Kleine Gruppen von Grabhügeln an den westlichen und öst­
lichen Hängen des Bullenheimer ßergcs dürften in diese Zeit 
datieren. Doch sind d iese Gräber durch frühe Raubgrabungen 
so sehr zerstört, dass ihre genaue Zeitstellung ungewiss bleiben 
muss. ßishcr sind im Umfeld des 13ullenhcimer Berges nur 
wenige Siedlungen der Hallstattzeit bei Ippesheim identifiziert 
worden (Abb. 1), doch dürften sich weitere in den zahlreichen 
noch undatierten Siedlungsplärzen verbergen. 

O bwohl seit dem 6. Jh. v. Chr. verstärkt neue H öhensiedlun­
gen gegründet werden, bleiben der Bullenheimer Berg wie auch 
der Schwanberg zunächst unbesiedelr. Die Errichtung von 
(;roßgrabhügeln am Maindreieck deutet auf eine zunehmende 
Konzentration von Reichtum und Macht in den H änden einer 
dünnen Oberschicht, die die fruchtbaren GäuAächen beherrscht. 
Die Großgrabhügel von 40 bis 90 m Durchmesser bergen Kam­
mergräber mit vierrädrigen Wagen und Schirrungsteilen der 
Zugpferde. Die Höhensiedlung auf dem Marienberg bei Würz­
burg nimmt nun eine zentralörtliche Fun ktion in der Region 
ein. Scherbenfunde von schwar:1.figurigem griechischem Trink­
geschirr belegen, dass der Marienberg nun Endpunkt eines 
Fernhandelsnetzes ist, das vom Main über Neckar, Donau und 
Rhone bis in den Mittelmeerraum reicht. 

Kelten am Main 

Bruchlos erfolgt im 5. Jh. v. Ch r. der Übergang zur jüngeren 
vorrömischen Eisenzeit, die nach dem Flussopferplacz La Tene 
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in der Schweiz auch als Latcnezeit bezeichnet wird. Gemäß der 
antiken Überlieferung darf die Bevölkerung nördlich der Alpen 
nun als Kelren angesprochen werden. 

Ein gewisser Fundniederschlag auf dem Bullenheimer Berg 
zeugt von der W iederaufnahme einer Besiedlung des Gipfelpla­
teaus im 5./4. Jh. v. Chr., d ie sich jedoch auf kleine Areale hin­
ter dem Randwall beschränkt. Im Zuge der großen Kelrenwan­
derungen des 4. und 3. Jhs. v. Chr. kommt es auch zu einer 
spürbaren Entvölkeru ng der mainfränkischen Gäugebiete. 

Von den Kelten des 2. und 1. Jh . v. Chr. werden neue Sied­
lungsformen eingeführt. Nach südbayerischem Vorbi ld werden 
um das Maindreieck nun sogenannte Viereckschanzen mit 
Spitzgraben und Wall errichtet, die als zentrale Wirtschaftshöfe 
dienen. In Sichtweite zum Bullenheimer Berg liegen die einge­
ebneten Viereckschanzen von MarktbreiL und die im Wald 
erhaltene Anlage von Willanzheim . 

Der Rau von stark befestigten Großsiedlungen vorzugsweise 
auf Bergplateaus an der Wende vom 2. wm 1. Jh . v. C h r. 
markiert eine Gründungswelle von keltischen Städten, soge­
nannte Oppida, als Stammeszentren. Doch verläuft nicht jede 
Stadtgründung erfolgreich. So bildet der Schwanberg zu dieser 
Zeit wahrscheinlich ein 160 ha großes wallgeschürzres Refu­
gium mir bestenfalls sporadischer Besiedlung. 

Einige MeLall - und Keramikfunde belegen eine wiederholte 
Besiedlung von Teilarealen des Bullenheimer Berges durch Kel­
ten bis in das 1. Jh. v. Chr. (Abb. 1). Nich t eindeutig zu inter­
pretieren sind die Eim.elfunde einiger spätkeltischer Silbermün­
zen außerhalb des Ringwalls. 

Nach Auskunft der archäologischen Quellen wanden um die 
Mitte des 1. Jhs. v. Chr. ein großer Tei 1 der keltischen Bevölke­
rung aus Si.iddeuLsch land ab. Diese Entvölkerung findet in der 
von dem antiken Geographen Claudius Ptolemäus erwähnte 
,Helveriereinöde' einen greifbaren historischen N iederschlag. 

Erste Germanen 

In der zweiten Hälfte des letzten vorchristlichen Jahrhunderrs 
wandern erstmals Germanen in das mittlere Maingebiet ein 
und lassen sich zwischen der keltischen Restbevölkerung nieder. 
Anhand ihrer charakteristischen Töpferware sind die Vertreter der 
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Großromstedter Gruppe als Elbgermanen anzusprechen. Der ger­
manische Bauernhof besteh t aus einem großen Woh ns[allhaus 
mit separiertem Speicherbau und einem Grubenhaus mit Web­
stuhl für das Hauswerk. Backofen und Kalkbrennofen liegen aus 
Sicherheitsgründe am Rande der HofsLelle. Es wird nur einfache 
Landwirtschaft betrieben mi t Sommergetreideanbau und einem 
Schwerpunh auf Viehwirtschaft, insbesondere Rinderzucht. 

Innerhalb weniger Generationen vermischen sich die germani­
schen Ankömmlinge mit den sp:üen Kelten. Es entsteht eine neue 
ku lLurelle ldemiü[, die Elemente von Kelten und Germanen ver­
eint. Römische Importfonde in den Siedlungen dieser 7.eir bele­
gen lebhafte H andelsbeziehungen miL den Römern im Rheinland. 

Im Ortskern von H Üt[enheim ist eine solche keltisch-germa­
nische Siedlungsstelle nachgewiesen und auch vom Bullenheimer 
Berg gibt es Streufunde aus dieser Zeit, die wirtschaftl iche Akti­
vitäten anzeigen (Abb. 1 ). ReS[ätigr wird dies durch Pollen- und 
Sedimemanalysen aus einem verlandeten Teich auf dem Berg­
plateau. In den Jahrzehnten um Christi Geburt wird der Wald 
durch Brandwirtschaft aufgelich[eL und die parkartige Land­
schaft dient als Waldweide. 

Das römische Intermezzo 

Unverm itLel t w ird im ersten Jahrzehnt unserer Zeitrechnung 
auf dem Kapellenbcrg bei Marktbreit ein römisches M ili tär­
lager gegründet. Ähnlich wie die H öhensiedlu ng auf dem 
Bullenheimer Berg ein Jahrtausend zuvor, besetzt das Lager die 
geoSLrategische Schlüsselposi[ion im mittleren Maingebiet. Die 
37 ha große Anlage bietet Platz für die Stationierung von zwei 
Legionen. Auxiliartruppen und 'l.iviles Lagerdorf mitgerechnet, 
sollen an der Spitze des Maindreiecks über zehntausend Men­
schen angesiedelt werden. Wie die groß angelegte Komman­
dantur und palastartige Wohngebäude des Legionslegaten ver­
raten, ist eine dauerhafte EinrichLUng des Militärstützpunktes 
geplant. D as stark befestigre Lager mit Umweh rung, Toren, 
Mannschaftsunterkünften und T hermenanlage wird vollstän­
dig aus Holz errichtet. Hierzu werden Tausende Eichenstämme 
benötigt. Da das zersiedelte Giiuland zu dieser Zeit kaum bewal­
det ist, wird das Bauholz wohl mit Ochsengespannen aus dem 
Steigerwald herbeigeschafft. 
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Auf dem nächsrgelegenen Sreigerwaldausläufer, dem Bullen­
heimer Berg, wird zu dieser Zeir eine über 2000 m2 große Vieh­
rränke ausgehoben, der Erdaushub wird dabei säuberlich zu 
einer Halde aufgeschürrer. Ein heure noch nachweisbarer 
Ochsenweg führr von der Tränke durch das nördliche Tor des 
Ringwalls in Richrung Breirbachral. Es isr unschwer vorsrellbar, 
wie römische Pioniere den Bullenheimer Berg roden und die 
Baumsrämme von Ochsen zu dem erwa 10 km enrfernren Lager 
bei Markrbreir schleppen lassen. Eine gewisse Srürze erfährr 
diese Vorsrellung durch den Fund einer eisernen römischen 
Brarpfanne auf dem Bergplareau, die ein Pionier dorr zurück­
gelassen haben mag. 

Doch wird das Legionslager bei Markrbreir nie in Berrieb 
genommen. Noch vor seiner Ferrigsrellung wird es von der Bau­
srellenbesarzung geräumr, Gebäude und Befesrigungen werden 
dabei planmäßig niedergelegr. Und die Römer ziehen sich vom 
Maindreieck so plörzlich zurück, wie sie gekommen waren. 

Alamannen und Sueben 

Vielleichr anlässlich der Einrichrung des niedergermanischen 
Limes wandert in der älreren römischen Kaiserzeir die kelrisch­
germanische Bevölkerung aus dem Limesvorland ab. Die Gäu­
gebiere um das Maindreieck werden in den ersren nachchrisdi­
chen Jahrhunderren episodenhafr von germanischen Gruppen 
aus dem Rhein-Wesergebier besiedele. 

Mir dem Limesfall um die Mine des 3. Jh. n. Chr. wird das 
mirdere Maingebier zum Durchzugsraum von Elbgermanen, die 
sich als Sueben und Alamannen an Neckar, Rhein und Donau 
niederlassen. An der Wende zum 5. Jahrhundertbilder der Main 
die Nordgrenze der Alamannia. 

Franken am Main 

Mir den milirärischen Siegen der Merowinger über die Alaman­
nen 507 und über die Thüringer 531 fällt auch das mittlere 
und obere Maingebiet an das Frankenreich. Im Verlaufe des 
6. und 7. Jhs. wandern aus dem Rheinland fränkische Bevöl­
kerungsgruppen ein und nehmen das fruchrbare Gäuland am 
Maindreieck in Besitz. Ein dichres Nerz von Orten mit der 
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fränkischen Namensendung -heim gehr in den Grundzügen 
wohl auf diese frühmirrelalrerliche Landnahme zurück. Tarsäch­
lich belegen zahlreiche Fundstellen des 7. Jhs. eine dichre fränki­
sche Besiedlung zwischen Main, Tauber und Sreigerwald. Doch 
erst in karolingischer Zeir wird der fränkische Herrschafrsraum 
durch Königshöfe, Bergfestungen und Klostergründungen gesi­
chert. 

Während König und Teile der adeligen Gefolgschafr bereirs 
Chrisren sind, bleibe die bäuerliche Bevölkerung lange der heid­
nischen Religion verhafrer. Diese vorchrisdiche Tradirion finder 
in der Reihengräbersirre einen spekrakulären archäologischen 
Niederschlag. Denn die Körperbestarrungen sind ofr mir rei­
chen Trachr-, Schmuck- und Waffenbeigaben ausgesrarrer. 
Wobei die Beigabenaussrarrung die soziale Srellung des Bestar­
reren in der frühmirrelalrerlichen Gesellschafr widerspiegelr. 

Durch die Ausgrabung eines vollsrändigen Reihengräber­
feldes mir mehreren Hunden Besrarrungen in Kleinlangheim 
wird die Ablösung einer elbgermanischen Bevölkerung durch 
eingewanderte Franken im 6. Jh. auch archäologisch fassbar. 
Weitere Gräberfelder dieser Zeir sind aus Hellmirzheim und 
Segnirz bekannr. Römische ,Anriquitären' in fränkischen 
Gräbern des 6. Jahrhunderrs bei Enheim unrersrreichen die 
noch engen Beziehungen zum Rheinland. Frühmirrelalrerliche 
Grabfunde in Hürrenheim, Herrnsheim, Seinsheim und Herrn­
berchrheim (Abb. 1) erlauben es, die Ursprünge der Onschafren 
am Fuße des Bullenheimer Berges ebenfalls bis in die Zeir der 
fränkischen Landnahme zurückzuverfolgen. Ein keramischer 
Einzelfund vom Bullenheimer Berg sprichr zumindesr für eine 
merowingerzeidiche Begehung, wenn auch Hinweise auf eine 
Nurzung des zu dieser Zeir dichr bewalderen Bergplareaus 
fehlen. Mit der Nennung in der Srifrungsurkunde des Benedik­
rinerklosrers Megingaudshausen aus dem Jahre 816 finder 
Bullenheim in der Karolingerzeir eine ersre schrifrliche Erwäh­
nung. Doch isr zu erwarten, dass in und um Bullenheim einmal 
archäologische Funde ans Tageslichr rreren werden, die bereirs 
einen merowingerzeidichen Ursprung des Ortes bezeugen. 
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Abb. 9: Chronologietabelle zur Vor- und Frühgeschichte im Umland des Bullenheimer Berges 

Jahre vor/ Kulturgeschichtl iche Archäologische Archäologische Ku ltur/ Geschichte 
nach Christus Epoche Periode historisches Volk 

9500-5500 Mittelste inzeit Frühmeso lithikum Tardenoisien Nacheisze itliche Jäger und Samm ler, saisonale Lage r, 
Hund als ältestes Haustie r, Pfei l und Bogen als Jagd-

Spätmeso lit hikum Beuronien waffe 

5500 - 4900 Jungst einze it Frü hneo lith ikum Linearband keramische Einwa nderung der ersten Bauern, Pflanzenbau 
Ku ltur (Getreide, Hülsenfrüchte), Haustierhaltung (R ind, 

Schwe in, Schaf und Ziege), Pfosten langhäuser, Töpfe-
rei, geschliffene Felsgestei nbei le. Große Dorfsiedl un -
gen auflössböden m it Erdwerke n befestigt, Brunnen, 
Hocke rbest att ungen in Gräberfeldern 

4900-4400 Mittelneo lithikum Großgartacher Kultur Kreisgrabena nlagen 

Rösse ner Kultur Dorfsiedl ungen mit Erdwerken befest igt 

4400- 3500 Jungneolithikum Michelsberger Ku lt ur Erdwerke auf Be rgkuppen 

3500-2800 Spätneolithikum Goldberg II I-Gruppe, Cha- Einfü hrung von Räderfahrzeugen, Hakenpflug und 
mer Gruppe, Bernburger Joch 
Kultu r 

2800-2200 Endneolithikum Schnurkeramische Kultur Hockergräber unter Grabh ügeln, steinerne Stre itäxte 

Glockenbecherkultur Kupfermeta llurgie, Einfü hrung des Hauspferdes 

2200- 1600 Bronzezeit Frühbronzeze it Flachgräberku lt ur Anfä nge der Bronzemetal lurgie, Flachgräberfe lder, 
Metal ldepon ieru ngen 

1600- 1300 M itte lbronzeze it Hügelgräberkult ur Besied lung der M ittelgebirge, Körperbestattungen unter 
Grabhügeln, Begin n der industriel len Kupfergewinnu ng 
in den Alpen, Einfü hrung des Speichenrades 

1300-800 Spätbronzezeit Urnenfelderku ltur Befest igte Höhensiedlungen, Urnengrabsitte, Blüte der 
Bronzemeta ll urgie, Metal ldepon ierungen. Am Ende der 
Epoche: Erschöpfung der alp inen Kupfe rbergwerke und 
Abbruch der Höhensied lungen 

800- 450 Eisenze it Ältere Eisenzeit Hallstattkult ur Einführung der Eisentechnologie, Neugründung von 
Höhensiedlungen, Wagengräbe r unter Grabhüge ln 

450-30 Jüngere Eisenzeit Latenekultur (Kel t en) Entsteh ung der histor ischen Kelten, Münzge ld, Kelten -
wanderungen, Stadtgründ ungen (Oppida) 

30 v.-375 n. Röm ische Kaiserzeit Frühe Kaiserzeit Großromstedter Kultur Im M ittelma ingebiet Ein - und Abwande ru.ngen von 
(Germanen), Römer Elbgermanen, Errichtung des römischen Legionslagers 

bei Marktbreit 

M ittlere Kaiserze it Germanen Im M ittelma ingebiet Rhein -Weser-Germanen 

Späte Kaiserzeit Alamannen Im Maingeb iet Ein- und Abwanderung von Elb-

375-500 Völkerwanderungs- Hunnenzeit germanen 

zeit Re ihengräberze it 

500- 900 Frühm ittelalter Merowinger Fränki sche Landnahme, Christian isierung 

Karoli nger Fränkischer Landesausbau m it Klostergründungen 
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